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Liebe Leserin, lieber Leser

«Wie werde ich unabhängiger? Wie kann ich mir 
meine innigsten Wünsche erfüllen?» Diese Fragen 
stellt sich nicht nur Max Fieser, der mit einer 
cerebralen Bewegungsbehinderung im Kanton 
Baselland lebt. Er hat einen Weg gefunden, in 
kleinen Schritten seinen grossen Zielen und Träu- 
men näher zu kommen: Dies mit dem Konzept  
der «Persönlichen Zukunftsplanung», welches die 
Vereinigung Cerebral Schweiz gemeinsam mit 
dem Verein «WINklusion» hierzulande bekannter 
machen will.

Was hinter diesem Begriff steckt, lesen Sie im 
ersten Artikel ab Seite 4. Im zweiten Text erzählt
dann Max Fieser, wie er sich vor fast 5 Jahren 
einen Unterstützerkreis aufgebaut hat und wie 
die Zusammenarbeit funktioniert. Dass die 
Methode ein Schritt in Richtung gelebte Inklusion 
ist, zeigt seine Aussage, wonach er realisiert habe, 
dass auch Nichtbehinderte anderen Menschen 
für die Unterstützung und Ratschläge zur 
Verwirklichung ihrer Träume dankbar sind. 

Chère lectrice, cher lecteur

«Comment puis-je devenir indépendant?  
Comment réaliser mes désirs les plus profonds?» 
Max Fieser, qui vit avec un handicap moteur 
cérébral dans le canton de Bâle, n’est pas le seul  
à se poser ces questions. Il a trouvé un chemin  
qui lui permet de réaliser à petits pas ses objec- 
tifs et ses rêves: grâce au concept de la «plani- 
fication personnelle de l’avenir», que l’Association 
Cerebral Suisse, en collaboration avec l’organi- 
sation «WINklusion», veut faire mieux connaitre 
en Suisse.

Ce qui se cache derrière cette notion peut être lu 
dans le premier article en page 4. Dans le deu-
xième texte, Max Fieser explique comment il s’est 
construit un cercle de soutien voilà bientôt cinq 
ans de cela, et comment fonctionne la collabora-
tion. Ses dires confirment que cette méthode est 
un pas vers l’inclusion vécue, lorsqu’il explique 
avoir pris conscience que des personnes non handi- 
capées sont également très reconnaissantes pour 
un soutien ou des conseils les aidant dans la 
réalisation de leurs rêves. 

Cara lettrice, caro lettore

«Come divento più indipendente? Come posso 
soddisfare i miei desideri più intimi?» Questa 
domanda non se la pone solo Max Fieser che vive 
nel Canton Basilea Campagna e soffre di un 
handicap motorio di origine cerebrale. Egli ha 
trovato una via per avvicinarsi, a piccoli passi, ai 
suoi grandi obiettivi e ai suoi sogni: con il concetto 
di «pianificazione personale del futuro» che 
l’Associazione Cerebral Svizzera unitamente 
all’associazione «WINklusion» desidera far 
conoscere ancora di più qui da noi.

Quello che sta dietro a questo concetto lo scoprite 
leggendo il primo articolo dalla pagina 4. Nel 
secondo testo Max Fieser racconta come quasi 5 
anni abbia creato una cerchia di persone che lo 

sostiene e come funziona tale collaborazione.  
Che questo metodo rappresenti un passo nella 
direzione della «inclusione» vissuta è dimostrato 
dal fatto che lui ha capito come anche persone 
non disabili possano essere riconoscenti ad altre 
persone per il sostegno e per i consigli volti a 
realizzare i propri sogni.

 

Josiane Grandjean

Geschäftsleiterin 
Vereinigung Cerebral Schweiz 

Directrice 
Association Cerebral Suisse

Direttrice 
Associazione Cerebral Svizzera

 3 Editorial

 4 Zoom – Persönliche Zukunftsplanung und was 
  hinter dem Begriff steckt 

10  Rendez-vous mit Max Fieser und seinen Erfahrungen 
  mit der «Persönlichen Zukunftsplanung». 

14   Young Cerebral: «Zuhause ist mir oft langweilig», 
verrät Fiona Glünkin den Grund ihres Hobbies, dem 
Reisen. 

16  Events: Herzklopfen mit Handicap 

17  Sozialpolitik 

19  Kolumne von Christian Lohr, Nationalrat 

20 News der Stiftung Cerebral

 3 Éditorial

 6  Zoom – «Planification personelle de l’avenir»,  
ue veut dire cette notion?

12  Rendez-vous avec Max Fieser. Il racconte comment il 
  a découvert la «Planification personnelle de l’avenir». 

15  Young Cerebral: Fiona Glünkin

18  Politique sociale

19  Colonne de Christian Lohr, Conseiller national

22 Fondation Cerebral

 3 Editoriale 

 8 Zoom – Pianificazione personale del futuro 

 23 Fondazione Cerebral 



Zoom | 54 | Zoom

Persönliche Zukunftsplanung:  
Eine lebenswerte Zukunft für alle

Tobias Zahn setzt sich mit dem Konzept «Per-

sönliche Zukunftsplanung» für eine lebenswerte 

Zukunft von behinderten und nichtbehinderten 

Menschen ein. Im Zentrum steht dabei immer die 

Person mit ihren Träumen und Begabungen, die 

ihren Platz in der Gesellschaft finden soll. 

«Ein Traum ist unerlässlich, wenn man die Zukunft 
gestalten will.» Dieses Zitat des französischen 
Schriftstellers Victor Hugo drückt eine zentrale 
Grundidee der «Persönlichen Zukunftsplanung», 
kurz «PZP» genannt, aus. Dieses Konzept stellt den 
einzelnen Menschen mit seinen Wünschen, Bega-
bungen und persönlichen Voraussetzungen in den 
Mittelpunkt. Es geht darum, mit Hilfe verschiedens-
ter Methoden, ausgehend von den grossen und 
kleinen Träumen der betroffenen Person, Ziele zu 
formulieren und diese schrittweise umzusetzen. 

Begleitet von unterschiedlichen Menschen aus der 
eigenen sozialen Umgebung, soll sich der einzelne 
Mensch auf den Weg in eine lebenswerte Zukunft 
machen. Das Konzept der «Persönlichen Zukunfts-
planung» richtet sich an Menschen mit und ohne 
Behinderung, die ihre Zukunft auf allen Lebensbe-
reichen individuell gestalten möchten. An soge-
nannten «Zukunftsfesten» kommen die Person, die 
sich über ihre Zukunft Gedanken macht und ihr 
Unterstützerkreis zusammen. Diesem Unterstüt-
zerkreis können Angehörige, Freunde, aber auch 
Menschen aus dem beruflichen Umfeld oder die 
Kioskfrau von nebenan angehören. Gemeinsam 
mit einem Moderatoren, der den Planungsprozess 
leitet, werden die Motivationen des Betroffenen 
dargestellt, seine Wünsche hinterfragt, realistische 
Ziele festgelegt und nach Möglichkeiten gesucht, 
diese in gangbaren Schritten zu erreichen.

Kreativ nach Wünschen fragen
Gerade bei Menschen, die Schwierigkeiten haben, 
sich sprachlich mitzuteilen oder in ihren kognitiven 
Fähigkeiten eingeschränkt sind, werden gerne kre-

ative Darstellungsmethoden, etwa bebilderte Kar-
ten, eingesetzt. Um sich die einzelnen Schritte, die 
zu einem bestimmten Ziel führen, zu verdeutlichen, 
arbeitet der Moderator oft mit einer «Zeitmaschi-
ne». Was muss bis zu einem konkreten Datum pas-
siert sein, damit die nächste Herausforderung an-
gegangen werden kann? Vor allem, wenn man 
bedenkt, dass am «Zukunftsfest», bedeutende Le-
bensbereiche wie Wohnen, Bildung, Arbeit und 
Freizeit behandelt werden. Da ist eine funktionie-
rende Kommunikation zwischen allen Beteiligten 
umso wünschenswerter. Wichtig ist auch, dass die 
betroffene Person die Menschen, von denen sie sich 
auf ihrem Weg unterstützen lässt, immer selber 
auswählt. 

Finanziert wird «PZP» oft von den betroffenen Per-
sonen selbst, von Stiftungen oder Institutionen für 
Menschen mit Behinderung. Seltener zahlen Ge-
meinden oder die IV.

Inklusion vorantreiben
Tobias Zahn, Sozialpädagoge und operativer Leiter 
von «WINklusion», dem Verein für Inklusion und 
Persönliche Zukunftsplanung mit Sitz in Winter-
thur, engagiert sich dafür, dass Menschen mit Be-
hinderungen zu Mitbürgerinnen und Mitbürgern 
werden; zu Menschen, die im Quartier, in Vereinen, 
im Arbeitsleben vollwertig am Leben teilhaben. 

Bevor sich Tobias Zahn zum Moderator für Persön-
liche Zukunftsplanung weiterbilden liess, arbeite-
te er jahrelang in Institutionen für Menschen mit 
Beeinträchtigungen.  In seiner Arbeit als Modera-
tor für PZP hat Tobias Zahn die Erfahrung gemacht, 
«dass wir es nicht gewohnt sind, Zukunftsträume 
und Ängste anzusprechen. Wer nicht kognitiv be-
einträchtigt ist, ist viel geschickter darin, um den 
heissen Brei herumzureden als Menschen, die 
zwar intellektuell beeinträchtigt sind, dafür aber 
ihr Herz auf der Zunge tragen.»

Übergänge erleichtern
Wie hilfreich PZP sein kann, wenn ein neuer Le-
bensabschnitt bevorsteht, zeigt das Beispiel einer 
jungen Frau mit Lernschwierigkeiten, die sich ge-
meinsam mit ihrem Unterstützerkreis Gedanken 
über ihre berufliche Zukunft macht. Aufgrund der 
Diagnose Trisomie 21 fürchtet der Vater, seine Toch-
ter könne ihren Wunsch, Krankenschwester zu wer-
den, niemals verwirklichen. In anregenden Gesprä-
chen finden die Beteiligten heraus, dass die junge 

Das Konzept «Persönliche Zukunftsplanung» (PZP) orientiert sich an der 
Behindertenrechtskonvention der UNO und hat Inklusion für alle Men-
schen mit Beeinträchtigungen zum erklärten Ziel. Die Idee der «Persönli-
chen Zukunftsplanung» stammt aus den USA und ist dort Teil eines über-
geordneten Konzepts, das als «supported living» (aus dem englischen 
übersetzt «unterstütztes Leben») bezeichnet wird. Die Methode wurde 
im englischsprachigen Raum unter dem englischen Namen «Person Cent-
red Planning» seit den 80er-Jahren entwickelt. PZP ist Ausgangspunkt für 
die Gestaltung einer selbstbestimmten Zukunft. 

In der Schweiz haben Fachleute, Angehörige von Menschen mit Beein-
trächtigung und Interessierte am 12. Juni 2012 den Verein «WINklusion» 
gegründet, mit dem Ziel Menschen zu ModeratorInnen der «Persönlichen 
Zukunftsplanung» auszubilden. Der Verein «WINklusion» gliedert sich in 
das deutschsprachige Netzwerk PZP (mit Deutschland und Österreich) 
ein, das 2012 in Linz gegründet wurde. Dem Vorstand gehören heute Ve-
rena Baumgartner (Vorsitzende), Daniela Haag, Caroline Welti und Tobias 
Zahn (operative Leitung) an.

Die Vereinigung Cerebral Schweiz wird «WINklusion» dabei unterstützen, 
das Konzept «Persönliche Zukunftsplanung» in der Schweiz bekannter zu 
machen und ist daran einen Pool an ModeratorInnen für die eigenen Mit-
glieder aufzubauen.  ebu

(Link-)Tipps: 

   Mehr Infos zum Konzept der Persönlichen Zukunftsplanung 
in der Schweiz: 

 www.persoenliche-zukunftsplanung.ch
    Auftritt der Organisationen in Österreich, Deutschland 

und der Schweiz, Website:

 http://www.persoenliche-zukunftsplanung.eu 
 facebook-Auftritt:
 https://de-de.facebook.com/persoenlichezukunftsplanung 

    Lesen Sie zu den Erfahrungen von Max Fieser 
mit der «Persönlichen Zukunftsplanung» auf Seite 11.

Wie entstand «PZP»?

Teilnehmende eines 
Weiterbildungskurses 
tauschen sich über neue 
Rollen aus, die sie im 
Leben einnehmen 
wollen.

Tobias Zahn
(Fotos: zvg)

Frau die Rolle der Krankenschwester während ihrer 
zahlreichen Krankenhausaufenthalte, die sie als 
Kind gehabt hatte, sehr positiv erlebt hat. Die Erin-
nerung an das vorbildhafte Berufsbild weckte in 
der jungen Frau die Neigung, später selbst Kran-
kenschwester zu werden. Der Unterstützerkreis 
organisierte darauf verschiedene Praktika in «hel-
fenden» Bereichen. Heute arbeitet die junge Frau in 
einem Altersheim und ist von ihrer beruflichen Tä-
tigkeit sehr erfüllt. Dieses Beispiel veranschaulicht: 
Bei schwierigen Übergängen von einer Lebenssitu-
ation in eine andere kann «PZP» wertvolle, manch-
mal auch unkonventionelle Wege aufzeigen.

Neue Wege einschlagen
Ungewöhnlich mutet auch folgende Lebensform 
an: Studierende, die später beispielsweise in den 
Bereichen Heil- oder Sozialpädagogik arbeiten wol-
len, wohnen mit Menschen mit Unterstützungsbe-
darf zusammen. Auf diese Weise helfen sie ihnen, 
am «normalen» Alltag teilzunehmen – fernab einer 
spezialisierten Wohngruppe. Dadurch würden 
nicht nur Kosten eingespart, sondern auch Inklusi-
on gelebt. Was teilweise in unseren deutschspra-
chigen Nachbarländern bereits existiert, müsste in 
der Schweiz noch etabliert werden. Es braucht Mut, 
vertraute Denkmuster zu brechen und neue Wege 
einzuschlagen. Im Sinne einer erfüllenden Zu-
kunftsgestaltung für Behinderte und Nichtbehin-
derte, die jeden Menschen in seiner Einzigartigkeit 
respektiert. Isabel Zwyssig



Par le concept «planification personnelle de l’ave-

nir», Tobias Zahn s’investit pour un avenir digne 

d’être vécu pour les personnes avec ou sans handi-

cap. Au centre des préoccupations doit toujours se 

trouver la personne qui doit chercher sa place dans 

la société, avec ses aspirations et ses ressources. 

«Un rêve est indispensable, lorsqu’on veut concevoir 
le futur». Cette citation de l’écrivain français Victor 
Hugo exprime une idée centrale de la planification 
personnelle de l’avenir, abrégée PPA. Ce concept met 
au centre chaque personne avec ses souhaits, ses 
aptitudes et ses conditions propres. Il s’agit de for-
muler des objectifs à partir des grandes et petites 
aspirations de la personne concernée et de les 
mettre progressivement en œuvre à l’aide de mé-
thodes les plus variées.

Accompagnée par différentes personnes provenant 
de son environnement social, chacun peut se mettre 
en route vers un avenir digne d’être vécu. Le concept 
de la planification personnelle de l’avenir est desti-
né aux personnes avec ou sans handicap qui dé-
sirent organiser leur futur de manière individuelle 
dans tous les domaines de la vie. Lors de «fêtes de 
l’avenir», la personne qui réfléchit à son avenir ren-
contre son cercle de soutien. Ce cercle de soutien 
peut se composer de proches et d’ami-e-s, mais éga-
lement de personnes appartenant à l’entourage 
professionnel ou encore du vendeur du kiosque d’à 
côté. En collaboration avec un-e modérateur/trice 
qui gère la planification du processus, les motiva-
tions de la personne concernée sont évaluées, ses 
aspirations sont analysées, des objectifs réalistes 
sont fixés et les possibilités praticables permettant 
de les atteindre sont définies.

Se renseigner sur les aspirations de manière
créative et rechercher les possibilités
Chez les personnes ayant des difficultés à s’expri-
mer oralement ou handicapées au niveau des facul-
tés cognitives, on utilise notamment volontiers des 

méthodes créatives de représentation visuelle, par 
exemple des cartes illustrées. Afin de démontrer les 
différentes étapes menant vers un objectif précis, 
le/la modérateur/trice travaille souvent avec une 
«machine à voyager dans le temps». Qu’est-ce qui 
doit être réalisé jusqu’à une date fixée, afin de pou-
voir s’attaquer au prochain défi? Surtout si l’on 
considère que lors de la «fête de l’avenir» des do-
maines de vie importants sont discutés tels que 
l’habitat, la formation, le travail et les loisirs. 

Une bonne communication entre les protagonistes 
est là d’autant plus souhaitable. Il est également 
important que la personne concernée choisisse tou-
jours elle-même les gens qui peuvent l’accompa-
gner tout au long de ce parcours.

Planification personnelle de l’avenir: 
un avenir de qualité pour tous
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PPA est souvent financée par la personne concernée 
elle-même ou par des fondations ou organisations 
du domaine du handicap. L’ AI ou les communes ne 
paient que rarement.

Faire avancer l’inclusion
Tobias Zahn, éducateur social, est directeur de 
«WINklusion», l’organisation pour l’inclusion et la 
planification personnelle de l’avenir dont le siège 
est à Winterthour. Il s’engage pour que les per-
sonnes en situation de handicap deviennent des 
citoyennes et citoyens qui participent pleinement à 
la vie du quartier, à la vie professionnelle et au sein 
des organisations. Avant de suivre sa formation de 
modérateur de la planification personnelle de l’ave-
nir, Tobias Zahn a travaillé de nombreuses années 
dans des institutions pour personnes en situation 
de handicap. Dans son activité en tant que modéra-
teur PPA, il a fait l’expérience «que nous ne sommes 
pas habitués à parler de nos projets d’avenir et de 
nos peurs. Les personnes sans difficultés cognitives 
tournent beaucoup plus souvent autour du pot que 
les personnes affectées intellectuellement qui elles, 
ont souvent le cœur sur la langue.»

Faciliter les transitions
L’utilité de l’aide apportée par PPA lorsqu’une nou-
velle étape de vie nous attend, est démontrée par 
l’exemple d’une jeune femme avec des difficultés 
d’apprentissage qui, ensemble avec son cercle de 
soutien, réfléchit sur son avenir professionnel. En 
raison du diagnostic Trisomie 21, le père craint que 
sa fille ne puisse jamais apprendre le métier d’infir-
mière dont elle rêve tant. Lors de discussions ani-

Liens: 

   Pour plus d’informations sur le concept de la planification 
personnelle de l’avenir:

 www.persoenliche-zukunftsplanung.ch 
 (uniquement en allemand)

   Présentation des organisations en Autriche, Allemagne 
et Suisse, site Internet:

 www.persoenliche-zukunftsplanung.eu
 (uniquement en allemand)

 sur facebook
 https://de-de.facebook.com/persoenlichezukunftsplanung  
 (en allemand)

   Lisez à la page 13 les expériences faites par Max Fieser avec 
la «Planification personnelle de l’avenir» (en français).

Le concept «planification personnelle de l’avenir» (PPA) se réfère à la Conven-
tion de l’ONU relative aux droits des personnes handicapées et son objectif 
est l’inclusion pour toutes les personnes en situation de handicap. L’idée de 
la «planification personnelle de l’avenir» vient des USA et fait partie d’un 
concept global nommé «supported living» (traduit de l’anglais par «aide à 
la vie»). La méthode a été développée au cours des années 80 dans les pays 
anglo-saxons sous le nom de «Person Centred Planning». PZP est le point de 
départ d’une conception de l’avenir autodéterminée.

En Suisse, des professionnel-le-s, des proches de personnes en situation de 
handicap et des personnes concernées ont fondé le 12 juin 2012 l’organisa-
tion «WINklusion», dans le but de former des personnes à la fonction de 
modérateur/trice de la «planification personnelle de l’avenir». L’organisa-
tion «WINklusion» s’intègre dans le réseau de langue allemande PZP (avec 
l’Allemagne et l’Autriche), fondé en 2012 à Linz. Font actuellement partie du 
comité: Verena Baumgartner (présidente), Daniela Haag, Caroline Welti et 
Tobias Zahn (direction exécutive). 

L’Association Cerebral Suisse apportera son appui à WINklusion en faisant 
mieux connaitre le concept «planification personnelle de l’avenir» en Suisse 
et est en passe de concevoir un pool de modérateurs/trices pour ses propres 
membres.  ebu

Quelles sont les origines de PPA?

Echange de cartes 
permettant de préciser 
l’objectif personnel.

Tobias Zahn
(Fotos: zvg)

mées, les personnes concernées découvrent que 
lors de ses nombreux séjours à l’hôpital en tant 
qu’enfant, la jeune femme a vécu le rôle des infir-
mières de manière très positive. Le souvenir exem-
plaire laissé par l’image de ce métier a fait mûrir 
chez elle le désir de travailler plus tard comme infir-
mière. Le cercle de soutien a donc organisé diffé-
rents stages dans des professions d’entraide et de 
soins. Aujourd’hui, la jeune femme travaille dans un 
home pour personnes âgées et son activité profes-
sionnelle la comble pleinement. Cet exemple le dé-
montre: lors de transitions difficiles d’une situation 
de vie à une autre, PPA peut apporter une aide pré-
cieuse en mettant en évidence des voies même par-
fois non conventionnelles.

Emprunter de nouvelles voies
Le mode de vie suivant est également peu ordinaire: 
Les étudiant-e-s qui désirent, par exemple, travailler 
plus tard dans le domaine de la pédagogie sociale 
et curative, habitent en commun avec des per-
sonnes ayant besoin de soutien. Ceci aide ces der-
nières à participer à une vie quotidienne «normale», 
loin d’une forme spécialisée d’habitat. Par ce biais, il 
est non seulement possible de réaliser une écono-
mie de coûts, l’inclusion est également vécue. Ce qui 
existe déjà en Suisse alémanique devrait encore 
s’étendre à toute la Suisse. Il faut avoir le courage de 
rompre avec des modes de pensées surannées et 
emprunter de nouvelles voies allant dans le sens 
d’une planification personnelle de l’avenir satisfai-
sante et épanouissante pour personnes avec ou 
sans handicap, qui respecte chaque personne dans 
son individualité.   Isabel Zwyssig



l’inclusione e la pianificazione personale del futuro, 
con sede a Winterthur, si adopera affinché le perso-
ne portatrici di handicap diventino concittadine e 
concittadini; persone cioè che partecipino piena-
mente alla vita di quartiere, associativa e lavorativa. 

Prima di effettuare la formazione per diventare mo-
deratore per la pianificazione personale del futuro, 
Tobias Zahn aveva lavorato per molti anni in istitu-
zioni destinate a persone con disabilità.  Nel suo 
lavoro come moderatore per PPF, Tobias Zahn si è 
reso conto, «che non siamo abituati a parlare dei 
nostri sogni per il futuro e delle nostre paure. Chi 
non soffre di disturbi cognitivi è molto più abile a 
tergiversare rispetto alle persone con limitazioni 
intellettuali, che però dicono quello che pensano.»

Facilitare i passaggi
Quanto la PPF possa essere utile di fronte a una 
nuova fase di vita lo dimostra l’esempio di una gio-
vane donna con difficoltà di apprendimento che, 
insieme alla sua cerchia di supporto, si interroga sul 
suo futuro professionale. Essendole stata diagnosti-
cata la trisomia 21, il padre teme che sua figlia non 
possa mai realizzare il sogno di diventare infermie-
ra. Nel corso di stimolanti colloqui, i partecipanti 
scoprono che la giovane donna aveva percepito po-
sitivamente il ruolo di infermiera durante le sue fre-
quenti degenze ospedaliere quando era bambina.

Il ricordo di questa figura professionale esemplare 
aveva destato nella giovane donna il desiderio di 
diventare anch’essa infermiera. La cerchia di sup-
porto organizzò pertanto diverse attività pratiche 
in settori «di assistenza». Adesso la giovane donna 
lavora in una casa di riposo ed è molto soddisfatta 
della sua attività professionale. Questo esempio 

dimostra che nei passaggi difficili da una situazio-
ne di vita all’altra, la PPF può illustrare strade pre-
ziose, talvolta anche non convenzionali.

Trovare nuove strade
Insolita appare anche la seguente forma di vita: gli 
studenti che in futuro desiderano per esempio lavo-
rare in settori come la pedagogia sociale o terapeu-
tica, abitano con persone che necessitano di suppor-
to. In questo modo essi li aiutano a partecipare alla 
vita quotidiana «normale» – lontano da un gruppo 
abitativo specializzato. Così facendo, è possibile non 
solo risparmiare i costi, ma anche sperimentare l’in-
clusione. Ciò che già esiste in parte nell’area germa-
nofona, in Svizzera deve essere ancora consolidato. 
C’è bisogno di coraggio per scardinare modelli di 
pensiero comuni e intraprendere nuove strade – nel 
senso di una creazione del futuro soddisfacente per 
le persone disabili e non, che rispetti ogni persona 
nella sua unicità.    Isabel Zwyssig

Tobias Zahn si impegna con il concetto di «pianifi-

cazione personale del futuro» per un futuro degno 

d’essere vissuto per le persone portatrici di handi-

cap o senza handicap. Al centro c’è sempre la per-

sona, con i suoi sogni e talenti, che deve trovare il 

suo posto nella società. 

«Un sogno è indispensabile per creare il futuro.» 
Questa citazione dello scrittore francese Victor Hugo 
esprime un’idea di base centrale della pianificazione 
personale del futuro, abbreviata in PPF. Questo con-
cetto mette al centro il singolo individuo con i suoi 
desideri, i suoi talenti e i presupposti personali. Me-
diante diversi metodi, partendo dai piccoli e grandi 
sogni della persona interessata, si tratta di formula-
re obiettivi e di metterli in atto passo dopo passo. 

Con il supporto di diverse persone del proprio con-
testo sociale, l’individuo deve intraprendere la stra-
da verso un futuro degno d’essere vissuto. Il concet-
to di pianificazione personale del futuro è rivolto 
alle persone con e senza handicap, che desiderano 
creare individualmente il loro futuro in tutti gli am-
biti di vita. Alle cosiddette «feste del futuro» parte-
cipano la persona che si interroga sul suo futuro e 
la cerchia che la sostiene. Di questa cerchia posso-
no far parte parenti, amici, ma anche persone 
dell’ambito professionale o l’edicolante sotto casa. 
Insieme a un moderatore che guida il processo di 
pianificazione, vengono illustrate le motivazioni 
della persona interessata, vengono esaminati i suoi 
desideri, stabiliti obiettivi realistici e, ove possibile, 
si cerca di raggiungerli con passi fattibili.

Esprimere i desideri in modo creativo
e cercare le possibilità
I metodi di illustrazione creativi, come i pittogram-
mi, sono utilizzati soprattutto con le persone che 
hanno difficoltà a esprimersi a parole o presentano 
limitazioni a livello cognitivo. Per illustrare i singoli 
passaggi che conducono a un determinato obietti-
vo, il moderatore lavora spesso con una «macchina 

del tempo». Cosa va fatto entro una data concreta, 
affinché la sfida successiva possa essere affronta-
ta? Soprattutto se si pensa che durante la «festa del 
futuro» vengono trattati ambiti di vita importanti 
come abitazione, formazione, lavoro e tempo libero. 
In questo caso è auspicabile che la comunicazione 
tra tutti i partecipanti funzioni. L’importante è an-
che che la persona interessata scelga sempre auto-
nomamente le persone che la accompagneranno 
durante il percorso. La PPF è finanziata spesso dalla 
persona interessata, da fondazioni o istituzioni di 
persone portatrici di handicap. Più di rado interven-
gono finanziariamente i comuni o l’AI.

Perseguire l’inclusione
Tobias Zahn, pedagogo sociale e responsabile opera-
tivo di «WINklusion», l’associazione che lavora per  
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Consigli (di navigazione): 

    Maggiori informazioni sul concetto di pianificazione
 personale futura in Svizzera:  
 www.persoenliche-zukunftsplanung.ch

    Presenza delle organizzazioni in Austria, Germania 
e Svizzera, sito: 
 

 http://www.persoenliche-zukunftsplanung.eu 
 Indirizzo facebook: 
 https://de-de.facebook.com/persoenlichezukunftsplanung

    Leggete le esperienze di Max Fieser con la «Planificazione 
personale futura» a pagina 13 (contributo in francese).

Il concetto di «pianificazione personale del futuro» (PPF) si basa sulla Con-
venzione ONU per i diritti delle persone con disabilità e prevede l’inclu-
sione di tutte le persone con difficoltà a perseguire l’obiettivo dichiarato. 
L’idea della «pianificazione personale del futuro» arriva dagli USA, dove fa 
parte di un progetto sovraordinato, definito «supported living» (che tra-
dotto dall’inglese significa «vita supportata»). Il metodo è stato sviluppa-
to nell’area anglofona con il nome inglese di «Person Centred Planning» 
sin dagli anni Ottanta. La PPF è il punto di partenza per la creazione di un 
futuro autodeterminato. 
In Svizzera gli specialisti, i parenti di persone con disabilità e le persone 
interessate hanno fondato il 12 giugno 2012 l’associazione «WINklusion», 
con l’intento di formare le persone per farle diventare moderatrici/mo-
deratori della «pianificazione personale del futuro». L’associazione «WIN-
klusion» si articola nella rete germanofona della PPF (con Germania e 
Austria), fondata a Linz nel 2012. Del consiglio direttivo fanno parte oggi 
Verena Baumgartner (presidentessa), Daniela Haag, Caroline Welti e To-
bias Zahn (direzione operativa).
L’Associazione Cerebral Svizzera supporterà «WINklusion», rendendo il 
concetto di «pianificazione personale del futuro» ancora più noto sul ter-
ritorio svizzero e sta istituendo un pool di moderatrici/moderatori per i 
propri soci.             ebu

Com’è nata la PPF?

Partecipanti d’un corso 
si scambiano. 
(fotografie: T. Zahn)

Tobias Zahn
(Fotos: zvg)



«Ich werde mitgezogen 
und mitgetragen»

Max Fieser, bald 22, kommunikativ, aufgestellt und 

selbstbewusst, lebt mit einer cerebralen Bewe-

gungsbehinderung in Aesch. Gemeinsam mit sei-

ner Mutter erzählt er wie er auf die «Persönliche 

Zukunftsplanung» stiess und was sich in seinem 

Leben seither verändert hat.

«Es hat mich hineingeschleudert»: So umschreibt 
Max Fieser heute seinen Start mit dem Konzept 
«Persönliche Zukunftsplanung». Dabei stiessen 
seine Eltern 2009 zufällig auf diese Methode. 
Gegen Ende seiner Schulzeit im TSM München-
stein erhielt Max Fieser von der IV die Mittei-
lung, dass sie keine Ausbildung zahle, aber zwei 
Beruffindungsvorbereitungsjahre. «Ich hatte das 
Gefühl es gibt keine Perspektive für mein Kind», 
erinnert sich seine Mutter, Christa Sillmann. Nur 
wenig später erfuhr sie von einer Bekannten vom 
Projekt «Spagat» in Vorarlberg, welches sich um 
«Persönliche Zukunftsplanung» dreht. Vater Peter 
informierte sich – und Max Fieser war begeistert. 
«‹Wie werde ich unabhängig?›, ‹Wie kann ich mir 
meine Wünsche erfüllen?› – solche Fragen durfte 
ich mir stellen.» Eine Bekannte, ausgebildet in Res-
sourcenorientierter Pädagogik, stellte sich als Mo-
deratorin des Startanlasses zur Verfügung. Dank 
einem Zustupf der Vereinigung Cerebral Basel fiel 
am 14. Juni 2009 der persönliche Startschuss mit 
dem «Zukunftsfest». Der damals 17-jährige Max 
Fieser lud Familienangehörige, Freunde, Nachbarn 
und Bekannte ein – Menschen, die bereit waren, 
einen Unterstützerkreis zu bilden.

«Ich möchte meinen 18. Geburtstag mit einem Fest 
feiern», lautete ein Wunsch, «Ich will unabhängig 
von meinen Eltern leben, am liebsten in einer 
Wohngemeinschaft mit Nichtbehinderten mitten 
in Basel, so dass ich ins Kino und an Konzerte kann 
und abends problemlos wieder heimkomme» ein 
anderer. Heute sagt er rückblickend: «Das Schönste 
für mich war zu realisieren, dass ich nicht mehr 
alleine da stehe, dass es mehrere Menschen gibt, 

die sich für mich einsetzen und mir Support ge-
ben.» 13 Personen sagten für den Unterstützerkreis 
zu; sie organisierten mit ihm die Geburtstagsfeier 
und fanden mit ihm das Internat des ZKSK Solo-
thurn als Wohnort (unter der Woche) für 2 Jahre. 
Heute sind aus der 13köpfigen Schar noch 10 Per-
sonen unentgeltlich mit von der Partie: Verwandte, 
Bekannte, gleichaltrige nichtbehinderte Freunde, 
ein bunter Mix. Die Gruppe trifft sich jährlich 3 Mal 
zu einem Treffen mit Max. Er nennt sein bren-
nendstes Thema aus den Bereichen Wohnen/Ar-
beiten/Freizeit/Familie, worauf der Kreis mit ihm 
kleine Schritte entwickelt und einzelne Personen 
Etappen mit ihm in Angriff nehmen.

Nach wie vor ein Traum wäre das Leben in einer 
WG. «Ich will ein Video realisieren und auf YouTube 
stellen.» So erreiche er vielleicht einen Vermieter, 
der ihn als Mieter im Rollstuhl gemeinsam mit sei-
nen Freunden akzeptiere. «Ich lebe heute im Haus 
meiner Eltern, lebe dort unter der Woche dank As-
sistenzpersonen selbständig.» Der 2012 eingeführ-
te Assistenzbeitrag der IV kam ihm da zu Hilfe. 
Beruflich steckt er in einem Brückenangebot der 
Förderstätte Binningen. Und punkto Freizeit? «Ich 
werde mitgezogen und mitgetragen», verrät Max 
Fieser. Egal ob ins Kino oder in die Ferien in die 
Toscana. Er schätzt dies. «Mit mir zu reisen ist halt 
anders als in einer Gruppe mit rein Nichtbehinder-
ten.» Max Fieser darf auch im Verein Basel Riehen 
Scorpions sein Interesse am Fechten ausleben.

«Ich werde als Person anders wahrgenommen»
«Du hast in den letzten Jahren einen Riesenschritt 
gemacht und hast enorm an Selbständigkeit und 
Selbstvertrauen gewonnen», meint Mutter Christa 
Sillmann. «Ja, ich werde als Person anders wahrge-
nommen. Und ich habe keine Berührungsängste», 
stimmt Max Fieser zu. «Du bist auf dem Autono-
mietripp», ergänzt die Mutter. Max Fieser wird 
ernst und sagt «Ja, ich habe aber gleichzeitig ge-
lernt, dass das Leben für Nichtbehinderte zum Teil 
ebenfalls begrenzt ist. Dass auch für sie nicht im-
mer alles umsetzbar ist.» Edith Bussard
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Am Zukunftsfest fiel für  
Max Fieser der Startschuss 
zur Arbeit mit seiner 
«Persönlichen Zukunfts- 
planung». Dabei ging es um 
seine Träume (Bild oben). 
Heute darf er sein Interesse 
am Fechten in einem Verein 
ausleben (links) und reist 
auch mal selbständig 
ins benachbarte Ausland 
(rechts). (Fotos: zvg)



Max Fieser, qui aura bientôt 22 ans, est un jeune 

homme communicatif, sûr de lui et ouvert; il vit 

avec un handicap moteur cérébral à Aesch. Avec 

sa mère, il raconte comment il a découvert la «plani-

fication personnelle de l’avenir» et ce qui a changé 

dans sa vie depuis ce moment-là. 

«Cela m’a aspiré comme une centrifugeuse»: c’est 
ainsi que Max Fieser décrit aujourd’hui les débuts 
de la réalisation du concept «planification person-
nelle de l’avenir». C’est tout à fait par hasard que 
ses parents ont découvert cette méthode en 2009. 
A la fin de sa scolarité au TSM Münchenstein, l’AI a 
informé Max Fieser qu’elle ne lui financerait pas de 
formation, mais qu’il pourrait suivre deux ans 
d’orientation professionnelle. «J’ai eu l’impression 
que mon enfant n’avait aucune perspective» se 
rappelle la maman, Christa Sillmann. Peu de temps 
après, une connaissance lui a parlé du projet 
«Spagat» dans le Vorarlberg, relatif à la «planifica-
tion personnelle de l’avenir». Le père, Peter, s’est 
informé et Max Fieser a été enthousiaste. «Je pou-
vais désormais me poser ces questions: ‹Comment 
puis-je devenir indépendant?› ‹Comment réaliser 
mes rêves?›» Une connaissance, formée en pédago-
gie orientée vers les ressources, s’est mise à dispo-
sition en tant que modératrice de la manifestation 
d’ouverture. Grâce à une aide financière de l’Asso-
ciation Cerebral Bâle, le signal de départ a été don-
né le 14 juin 2009 avec la «fête de l’avenir». Max 
Fieser, âgé de 17 ans, a invité des proches, des ami-
e-s, des voisins et des connaissances – en bref des 
personnes disposées à former un cercle de soutien.

«J’aimerais organiser une fête pour mon 18ème an-
niversaire», était l’un de ses souhaits, accompagné 
d’une autre ambition: «Je désire une vie indépen-
dante de mes parents, de préférence en collocation 
avec des personnes non handicapées au centre de 
Bâle. Il me serait ainsi possible d’aller au cinéma ou 
à un concert et de pouvoir ensuite rentrer le soir 
sans problème.» Rétrospectivement, il dit au-

jourd’hui: «Le plus beau pour moi a été de réaliser 
que je n’étais plus seul, que de nombreuses per-
sonnes s’investissaient pour moi et m’apportaient 
leur appui.» 13 personnes ont accepté de faire par-
tie du cercle de soutien. Elles ont organisé avec lui, 
une fête d’anniversaire et trouvé un logement pour 
deux ans (pendant la semaine) à l’internat du 
centre d’école et thérapie ZKSK à Soleure. Au-
jourd’hui, 10 personnes bénévoles font partie du 
cercle de soutien: des proches, des connaissances, 
des ami-e-s du même âge non handicapé-e-s, une 
large palette. Le groupe se rencontre 3 fois par an-
née avec Max. A cette occasion, Max Fieser exprime 
ses priorités actuelles concernant l’habitat, le tra-
vail, les loisirs ou la famille, après quoi le cercle de 
soutien développe avec lui des objectifs à atteindre 
à petits pas et quelques personnes le prennent en 
main pour réaliser la prochaine étape. Son rêve 
reste de vivre en collocation. «Je veux réaliser une 
vidéo et la mettre sur YouTube.» Il espère réveiller 
l’attention d’un propriétaire qui l’accepterait 
comme locataire, avec son fauteuil roulant et ses 
amis. «Actuellement, je vis dans la maison de mes 
parents, durant la semaine de manière autonome 
grâce à des assistant-e-s.» La contribution d’assis-
tance de l’AI, introduite en 2012, lui a été d’une 
grande aide. Sur le plan professionnel, il est en for-
mation passerelle au Förderstätte Binningen. Et les 
loisirs? «Je suis soutenu et entraîné» nous confie 
Max Fieser. Que ce soit pour aller au cinéma ou en 
vacances. Il apprécie cela. «Voyager avec moi est 
différent qu’avec un groupe de personnes non han-
dicapées.» Il a également la possibilité de pratiquer 
un sport qui l’intéresse, l’escrime. «Je suis au-
jourd’hui perçu différemment en tant que per-
sonne.» «Ces dernières années, tu as fait d’im-
menses progrès et tu as gagné en autonomie et en 
confiance en toi», lui déclare sa mère. «Oui, je suis 
perçu différemment en tant que personne. Et je n’ai 
pas peur des contacts» affirme-t-il. «Tu es sur la 
route de l’autonomie» complète sa mère. Max Fie-
ser observe: «Oui, mais en même temps, j’ai appris 
que la vie des personnes non handicapées a égale-
ment ses limites. Que pour elles tout n’est pas non 
plus toujours réalisable.»    Edith Bussard
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Max Fieser:  
«Je suis soutenu et entraîné»

A la fête de l’avenir, la planification personnelle de l’avenir 
de Max Fieser a été initialisée. Les personnes du cercle de soutien 
notent leurs désirs pour Max (photo en-bas). Barbara Hösli (sur 
la photo à droite) conduit la rencontre. (photos: famille)
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